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5. Oktober.

Illustrirle Blätter
für Gegenwart. Öffentlichkeit nnd Gefühl.

ÄI>onnemenI»-prtI, für dcn ganzen Iayrgang vv» Z2 ilummcr» Fr «!-

-^ktz gange mir wieder ga wähle, ja wähle
Mir wci e neue Pumpis-Pumpisrath,
E Nagelneue Pumpisrath!
U der Wälti, da mueß wag, ja wäg!
tt da Aergäuer Oberist dä mueß jitze furt,
ìì dä Aergäuer, dä mueß furt.
Der Kanzler Düret vo Soledurn, ja Soledurn,
Dä mueß de gwüß zum Bundcspalast i,
Dä thue mer de gwüß dri.
Der Schärer cha ryte wieder hei, ja hei,
Dä Züri-Draguner cha wieder ga.
"aug dännc, mir wei-di nit b'ha!
Mach Pl^ ^ebe Dubs, ja Dubs!

er alti Dubs mueß gwüß wieder her,
er Dubs mueß wieder her!

Dein Schenk dem haut-me der Schnauz de ab, ja ab.
n Schenk cha-me wieder uf d'Chanzele la,

^ha wieder is Pfarrhus ga!
^er Here E d i w a r d v o Sinner chunut a si

D«- ^
Platz, ja Platz;

tz
Bernerleist thuet-ne ine grad,

ì 'Ich scho lang parat.
Ceresole zeit ga Bivis zruck, ja zruck!

S»s^^"ler, derig, wei mer nümme ha,
lieber en Andere dra.

Dcr neue Pumpisrath.
(Ein Sauserlied.)

Radikal cheu mir de cinewäg sy, ja sy!
Der Epanlctte-Wäspichorb mueß uf-e Sitz
Der Nücho n uet, botz Blitz!
Der Knüsel schickt-me ga Luzern, ja gern;
Er cha ga Chäswaihe ässe dort.
Es hät ihm scho längstes g'hört.

Dcr Philipp Anton von S e g e s s er, —
ja wer?

Der lüstigist Junker i der Schwyz

Jagt de d'Schulmeister us der Schwyz.

U der Challet-Vencl, die Hogernase, — ja Nase,

ll dcr Challet fahrt hei a Jenfersce,
De gseh mir-e nümme mch.

Dem Sägesser mueß eine hälfe gwüß, ja gwüß!
Der W u illeret isch no füüler als der Mermillod,
Dcr Wüilleret mueß ine cho!

Der Bundesunggle cha am letzte ga, ja ga;
Er zeit ga St. Galle us-e Freudeberg uehe

Und ißt e Schüblig derzue!

Wer chunnt de z'alleriletzt a si Stell, ja Stell?
Dcr Pumpeluser Planta chunnt a si Platz,
Der Planta chunnt a st Platz.

De isch üse Pumpisrath ganz komplet, — komplet,
Wie keis Land ì der Welt e schönere het, —
Dä Pumpisrath, dä isch nett!
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Illustration zu den Verhandlungen des muhopotamischcn Thicrschuhvercins.

„Lörtschcr, Peter, von Escholzinatt. Sein Hund mußte 5 Zentner Zehen und der Lümmel saß

noch drauf. 4 Fr. Buße." (Siehe Jntelligenzblatt vom 6. August.)

Zur Weltausstellung in Wien.

Eine der interessantesten Abtheilungen der

Wiener-Ausstellung wird jene werden, wo die früher
für werthlos erachteten Abfälle zusammengestellt

werden sollen, zugleich mit den manigfaltigcn
nützlichen und zierlichen Sachen, in welche die

moderne Industrie sie umzuwandeln versteht. Es
gehören dahin unter Anderem die schmutzigen

zerfetzten Wollenlappen und die eleganten Kleider,
die heutzutag daraus verfertigt werden; der

übelriechende schwarze Theer, welcher sich bei der

Bereitung des Leuchtgases ausscheidet, und die prächtigen

aus demselben herausdcstillirten Anilinfarben;
oder die durch sinnreiche chemische Operation aus
diesem stinkenden Unrath präparirtcn lliops unserer
Conditoreicn, welchen der aromatische Geruch und
Geschmack aller erdenklichen Früchte gegeben wird;
so noch manches Andre mehr.

Heinrich fühlt sich gedrungen, den Gedanken

anzuregen, es möchte diese interessante Ausstellung

erweitert und vermehrt werden durch Beifügung
der geistigen Abfälle und den aus diesen

zu erstellenden nützlichen Industrieproduktcn.

Zu diesen Abfällen zählen wir unter Anderem

all die fadenscheinigen Zeitungsartikel,
welche, ans ein Paar Gemeinplätzen und Schlag'
Wörtern locker zusammengeleimt, täglich eine

ungeheuere Menge Druckpapier verunreinigen, vom

Leser gewöhnlich nur flüchtig überschaut oder ganz

überschlagen werden und am Tage ihrer Geburt

schon auf den Kehrichthaufen wandern. Heinrich
verkennt den volkswirtschaftlichen Nutzen dieser

Abfälle keineswegs, wenn sie zuerst als Reinlich-

kcitsmittel und dann als Düngmittcl verwendet

werden. Aber es frägt sich, ob sie nicht höher'

verwerthet werden könnten? Zu diesem Zweck möchte

er sie sortiren, ans den einen Haufen die Schimpf-

artikcl, auf den andern die Lobhudeleien legend-

Aus jenen ließe sich vielleicht eine Art Scnfsurrogat,
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zum schlechten Rindfleisch zu essen, extrahiren; aus
diesen ein Syrup, welcher zum Versüßen der sauren
Weine verwendet werden könnte.

Auch die vielen lyrischen Gedichte,
welche ans Kosten der Verfasser gedruckt, von irgend
âcm weichherzigen Freunde in der Zeitung
gelobt und dann dock von keiner Seele gelesen
werden, gehören zu den geistigen Abfällen. Visher
fanden sie ihre nachträgliche Verwerthung bei den

Käse- und Wnrsthändlern. Wie manches rührende
Lieb an den Mond oder an die Geliebte fand als
äußere Hülle eines Stücks duftenden Emmcnthalcrs
seineu Weg in die Tasche eines alten Bauers, der
leider den poetischen Schatz, der ihm zu Theil
geworden, nur schlecht zu würdigen wußte. Heinrich
empfiehl: die lyrischen Abfälle ungelescner Poeten
zur Wasserversorgung solcher Ortschaften zu benutzen,
die einen Mangel an fließenden Brunnen haben.

Eine andere Kategorie geistiger Abfälle, woraus
sich ganze Berge anfthürmcn ließen, sind die Tausende

von Predigten, Schütz en reden,

Festtoaste, die in ihrem ursprünglichen
Zustande Niemanden Vergnügen machen, als dem,

der sie hält, aber als Abfälle schließlich doch eine

nützliche Verwerthung finden dürften. Ihre
chemischen Eigenschaften und Bestandtheile haben am

meisten Ähnlichkeit mit denjenigen des gedroschenen

Strohs; das Stroh aber ist, wie bekannt, ein sehr

branchbarer Stoff. Nickt nur lassen sich daraus
kostbare Hüte verfertigen, Stnhlsitze und Matten
flechten und andere nützliche Dinge fabrizircn,
sondern man kaun damit auch Strohsäcke stopfen. Die
gröber:: Sorten können dann noch immerhin als
Streu für das liebe Vieh dienen, und endlich als

Dünger auf das Feld wandern, um, den ewigen

Kreislauf fortsetzend, vermöge des Stoffwechsels

zuerst Korn und dann wieder Stroh, respektive

Predigten, Schützenrcden und Festtoaste zu werden.

Heinrich hofft, diese Andentungen werden

genügen, um die Aufmerksamkeit der Leiter der

Weltausstellung in Wien auf ein bisher unbeachtetes

höchst interessantes Ausstellungsobjekt zu lenken.

F e u i l

Dreier: Hast du von der großen Prozession
Diesen, welche die Franzosen nack dem wundertätigen

Bilde zu Lourdes veranstalten?

Meier: Gewiß! Es sollen sogar Mitglieder

^ Nationalversammlung, Marschällc und Generäle
aran thcilnehmen. Was wollen sie eigentlich

damit?

Dreier: Siehst du, das ist der Anfang der
Abberufenen Da die Franzosen
gegenwärtig noch nicht im Falle sind, die Preußen

^ d tz ì: s ch l a g r n, wollen sie dieselben vor-
^fìg todtbeten.

Meier: In Basel haben sie einen neuen
«Nbanimcnlehrer angestellt.

1 e t o n.

Dreier: Einen westlichen oder einen
geistlichen

Meier: Du beliebst zu spassen. Die
Geistlichkeit wird doch mit der Geburtshülfe nichts zu
schaffen haben.

Dreier: Anderswo nicht, aber in Basel.

Meier: Der Prophète Pa pen g out h soll

kürzlich wieder eine Anzahl Männer und Frauen
in der Nähe von Schaffhausen im Rhein getauft
haben.

Dreier: Es wundert mich, daß derselbe zu
dieser Operation nicht lieber eine mildere Jahreszeit

auswählt.
Meier: Man sagt, er sei Kommanditär bei

einer Malzzucker- und Husteubonbonsfabrike.

Dreier: Es „menichclct" doch überall, selbst

bei den Heiligen und Propheten.

ZukunMädtisches.

Reisender (geht in die Restauration I.
Klaffe des Bahnhofs der Zukunftstadt) : Geben Sie
mir ein Sandwich mit Schinken!

Büf fct d a mc (zur Kellnerin) : Du, Züsi,
dä hciuscht e Sandwüsch. Was isch das?
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Wssskiipìatz Thun.
Da man bekanntlich mit Kanonen nicht nach

Spatzen schießt, sondern mindestens nach lebendigen

Leuten, so soll das eidg. Militärdepaitement mit
der Gemeinde Thierachern folgende Ucbcrcinkunst
abgeschlossen haben:

1. Die Gemeinde Thieracbcrn wird als Zicl-
objekt der auf der Thnncrallmcnd manövrircnden
Artillerie und der im Polygon daselbst aufgestellten

Posilionsgeschütze erklärt.
2. Zeder Bürger und Einwohner von Thierachern

ist verpflichtet, während den Schießübungen

täglich wenigstens einmal die Schußlinie zu passircn,
wobei ihm gestattet ist, innerhalb derselben cinzn-

grascn, Kartoffeln zu graben oder' eine andere

landwirthschaftlichc Arbeit vorzunehmen.
Z. Dafür erhält jeder Bürger unv Einwohner

von Thierachern aus der Bnndeskassc eine

lebenslängliche Pension von Fr. 200.
4. Jedesmal, wenn ein Bürger oder Einwohner

von Thierachern durch die Artillerie in's bessere

Jenseits befördert wird, geht der Platzkommandant

z'Gräbt.
Sollte die Waffe noch mehr verbessert und

Kanonen erfunden werden, welche weiter schießen,

als die gegenwärtigen Hinterlader, so wird das

eidg. Militärdcpartemcnt mit den hinter Thierachern
liegenden Gemeinden, sowie mit den Eigenthümern
der Kurorte Gnrnigcl und Blnmcnstein ähnliche

Uebereinkommcn treffen.

Derbyrennen in Zürich.
Das Pferderennen auf der Wollishofcr-AUmcnd

soll ganz ausgezeichnet anc-gefallcn fein. Im H e r-

rcnrciten erhielt der Wallach Fatum den

ersten Preis ; im A a t h s h c r r e n r c i t e n war
der rothe Hengst C?à//à?-e dem Vollblutpferd
R o m ulu s um eine Nasenlänge vor und gewann
den Preis, bestehend aus einem feingcpolsterten

grünbeschlagencn Sessel. - Sonntag den 27.
Oktober findet dann das große schweizerische Natio-
nal(raths)renncn statt. Es werden schon jetzt große

Wetten angeboten.

Dminös.
Es ist schon Mancher durch oder mit einem

Druckfehler auf die Welt gekommen. Dieß innlllsur

Briefkasten. Gabriel, senior: Entschuldige:
sich dadurch nicht abschrecken. Wir werden ein andermal
bildchcn. — Aeuobâtelois. ?as mal. — Iltiam. Z

würden werden unsre briefliche Antwort erhalten haben. -
wenn Sie betreffendes Inserat gleich beigelegt hätten, da
bei der Hand haben; werden aber nachschauen.

passirtc unter Anderm der n e n e n Berner Tagespost,

welcbe am l. Oktober zum erstenmal das

Licht der Welt erblickte. In dem „Witternngs-
beriebt" ihrer c.sten Nummer heißt es : „Ein
heftiger Sturmwind wüthet im Norwegen v^n
Europa." Im Norwegen der übrigen Welt-
theile herrscht hoffentlich Windstille.

Todesanzeige.

Naben und fernen Freunden und Vet wandten

theilen wir hicmit die traurige Nachricht mit, daß

am l. Oktober abhin unsre vielgeliebte Cousine,

resp. Tante, die Spielbank zu Ems, eines

Plötzlichen Todes verblichen ist. Wir bitten um

stille Theilnahme. Die Trancrurnc wird im Casino

zu Saxon aufgestellt. Die trauernden
Hinterlassenen :

Vblw i ltinil.
Zllet, geheimer Eommanditär.

Exlöwe von Lb. Eorvuis
und gewesener Besitzer des

«zsi'olö clos obruuAsrs.

Gesuch um Arbeit.
Ein junger Mann, welcher sein väterliches

Erbibcil schon vor geraumer Zeit liquidut und

seither als Laborant in mehreren frequentirten
Wirthschaften sich aufgehalten hat, sucht eine seinen Kenntnissen

und Fähigkeiten angemessene Beschäftigung.

Am liebsten wäre ihm eine alldauernde Anstellung
als Alabama-Schiedsrichter.

Mustcr-Korrespondenzkartr.
Basel, Sept. 1872. Ich finde, daß ich habe

verloren einen Goldring, da ich war reisend im

Schwcizcrland, aber kann nicht sagen, wo? —

Denke es muß gewesen sein zwischen iVlnrti^n^ und

Euisbae und da ich stand im Hotel Ihriges. Wenn
Sie es haben gefunden (es hat einen Neif, der

faßt einen Stein, der sich hebt und Platz hat
darunter für eine Aehnlichkeit), bitte stellen Sie es

zurück an à I. W. S. posts i-sswats London-

Denn ich will gern zahlen Kosten.

Für getreue Ucbersetzung aus dem Englische» -

Die Gelehrten des Postheiri.

Sie unsern und des Sehers lapsus oenli und lassen

esser lese». -- Fritz. Stoff zu einem niedlichen Militas
lit Vergnügen benutzt. — Roßdoktcr. Euer WohleM'
- vrlancko lu rioso. Es wäre uns angenehm gewetzM
wir die quästionirlichc Nummer der N. Z. Z. gerade mV

Verlag von Jent Lf Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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